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(änangmdjm? jjH?nfd}rn.
StBtjcmblung bon Hamilton 23 o t) b.

$dj nehme als felbftberftänbtid) an, baff iyebermann, her ettoeldje 33eob=

adftungSgabe Befitgt, gugeben toixb, baff eS unangenehme SKenftfien gibt.
SßaS nun am meiften auffallt, toenn loir unS in bet ©efellfcfiaft unfeter

äftitmenfchen befinben, ift toaïjrfcfieinlicf) bex Xlntexf(ï)ieb gtoifchen angenehmen
itnb unangenehmen SKenfdfen.

©S gibt betriebene Kategorien, in ioelihe bie ÜDtenfchbeit eingereiht
toerben fann. ©ine bex getoöhnlichften Untexfctjeibungen ift bie bon axm
unb teid), tnähtenb Sho^aê 5ßaine mit groffet tpeftigïeit baS ^affenbe biefex

Klaffififation in Slbtebe ftettt, unb exïlâxt, baff baS einzig ^Richtige fei, bie

2Rcnfd)en in männliche unb toeiblicfie SBefen einguteilen. Sd) habe eine

©efd)id)te getefen, beten SSetfaffex baxlegt, baff feiner SInficht nach bie toeitauS

intereffantefte unb gxünbliihfte (Einteilung beS menfd)Iithen ©efd|Ied)t§ in
gtoei Kategorien gerfiele: ön fotdje, bie gehängt unb foldfe, bie nid)t gehängt
hmrben.

2Ran muff nicht bergeffen, baff bie ©rengmatïe Bei bex (Einteilung bon

angenehmen unb unangenehmen SJtenfdfen fict) betrieben täfft; fie ift ein auf
bex (Erbe gegogenex ©trid), feine gelfn $ufä t^he Steinmauer, unb man
finbet SRenfdfen, bie ioahrfd^einlid) mehrmals in einer SBodfe, ober fogar
einem Sag bon her einen auf bie anbete ©eite unb triebet gutitdgehen. ©S

gibt 3Jtenfd)en, bie immer unb gegen Sitte unangenehm finb, unb foldtje/ bie

gutoeilen unangenehm unb gutneilen angenehm finb; Seute, bie einigen ange»

nel)m unb anbeten unangenehm finb, bie mit getniffen SInbern ettnaS gemein»

jam haben, ihnen gufagen, unb ihnen baher angenehm finb, toenn and) nid)t
ber Sftenfchheit im allgemeinen.

©S gibt Seute, bie butcf)§ Seben gehen, inbem fie einen unangenehmen
©influff auf Sitte, mit benen fie in Berührung fommen, ausüben. 2Ran

fühlt ficf) nicht Behaglidf in ihrer ©egentnart, fonbern betlegen uitb geff>annt,
unb bieS ift noch ber milbefte ©tab in ber Stufenleiter beS Unangenehmen;
benn eS gibt Seute, bie noch einen biet fd)timmexn ©influff um fict) ber»

Breiten.
SJtan fagt, baff ber llpaS=33aum räblidi auf bie gange ©egenb um it)n

herum toirft. Unb ebenfo fchäblid) toirfen biefe unangenehmen StRenfchcn

auf bie fie umgebenbe motalifche Sttmofbhäxe. ©ie laffen alte $ergenS=
toärme berer, bie fie umgeben, erftarren, fefsen atteS, InaS großmütig unb
hodfhergig ift, herunter, fie unterfchieben anbern uneble ©efinnungen unb

Stbfid)ten, bringen fie auf unexquidtiche ©ebanfen unb Sbeenberbinbungen
unb rufen bie berfchiebenartigften fchtedjten ©timmungen bei ihnen hetbor.
©ie gtoffe ©dfattenfeite ber unangenehmen SRenfchert Befteïft barin, baff fie
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Unangenehme Menschen.
Abhandlung von Hamilton Boyd.

Ich nehme als selbstverständlich an, daß Jedermann, der etwelche Beob-

achtungsgabe besitzt, zugeben wird, daß es unangenehme Menschen gibt.
Was nun am meisten ausfällt, wenn wir uns in der Gesellschaft unserer

Mitmenschen befinden, ist wahrscheinlich der Unterschied zwischen angenehmen
und unangenehmen Menschen.

Es gibt verschiedene Kategorien, in welche die Menschheit eingereiht
werden kann. Eine der gewöhnlichsten Unterscheidungen ist die von arm
und reich, während Thomas Paine mit großer Heftigkeit das Passende dieser

Klassifikation in Abrede stellt, und erklärt, daß das einzig Richtige sei, die

Menschen in männliche und weibliche Wesen einzuteilen. Ich habe eine

Geschichte gelesen, deren Verfasser darlegt, daß seiner Ansicht nach die weitaus
interessanteste und gründlichste Einteilung des menschlichen Geschlechts in
zwei Kategorien zerfiele: In solche, die gehängt und solche, die nicht gehängt
wurden.

Man muß nicht vergessen, daß die Grenzmarke bei der Einteilung von
angenehmen und unangenehmen Menschen sich verschieben läßt; sie ist ein auf
der Erde gezogener Strich, keine zehn Fuß hohe Steinmauer, und man
findet Menschen, die wahrscheinlich mehrmals in einer Woche, oder sogar
einem Tag von der einen auf die andere Seite und wieder zurückgehen. Es

gibt Menfchen, die immer und gegen Alle unangenehm sind, und solche, die

zuweilen unangenehm und zuweilen angenehm sind; Leute, die einigen ange-
nehm und anderen unangenehm sind, die mit gewissen Andern etwas gemein-
sam haben, ihnen zusagen, und ihnen daher angenehm sind, wenn auch nicht
der Menschheit im allgemeinen.

Es gibt Leute, die durchs Leben gehen, indem sie einen unangenehmen
Einfluß auf Alle, mit denen sie in Berührung kommen, ausüben. Man
fühlt sich nicht behaglich in ihrer Gegenwart, sondern verlegen und gespannt,
und dies ist noch der mildeste Grad in der Stufenleiter des Unangenehmen;
denn es gibt Leute, die noch einen viel schlimmern Einfluß um sich ver-
breiten.

Man sagt, daß der Upas-Baum schädlich auf die ganze Gegend um ihn
herum wirkt. Und ebenso schädlich wirken diese unangenehmen Menschen

auf die sie umgebende moralische Atmosphäre. Sie lassen alle Herzens-
Wärme derer, die sie umgeben, erstarren, setzen alles, was großmütig und
hochherzig ist, herunter, sie unterschieben andern unedle Gesinnungen und
Absichten, bringen sie aus unerquickliche Gedanken und Jdeenverbindungen
und rufen die verschiedenartigsten schlechten Stimmungen bei ihnen hervor.
Die große Schattenseite der unangenehmen Menschen besteht darin, daß fie
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getoaltig bap beitragen, anbete ebenfalls unangenehm gu machen, Unb eS

finb bieS nicfjt nottoenbigertoeife fchledfte STÏenfd^en, toie tooï)I fie einen ber=

berblichen ©influf; he*borbringen. @S gibt allerbingS and) foldfe, bie bieS

abfichtlid) tun, unb eS mißlang nocï) ïeinem, ber fid) in biefet SBeife bemühte.
(Solche 2ftenfd)en tonnen möglidfertoeife toeniger ärger üerurfadjen, als

fie beabfichtigen; eS gelingt ihnen bielleicht niiht, anbern irgenb toeId)en

Schmerg unb Kummer gugufügen; aber fie machen fid) fo toibertoärtig unb
berljafst, als fie nur toünfcfjen tonnen, unb oft bringen fie eS boch gu Staube,
toirïIid)eS Unheil anguric!)ten.

@ine niebere, gemeine, tteinliche Statur tann einer eblen, feinfühligen,
bornehm gefinnten biet Seiben beturfachen, befonberS toenn bie leitete fid)
in einer abhängigen, ober untergeorbneten Stellung befinbet.

(Sine elenbe SBeffce tann ein ebleS Sßferb rafenb machen; ein miferabler
fleinet ÜDtoSfito tann bie 9tad)truhe gerftören, toelche ein ©enïerljirn erquidt
unb gu neuer SIrbeit geftärtt hätte.

SIBer ohne febe böfe, ja gutoeilen in ber beften Slbfidjt, gibt eS SJtenfcfien,
bie unS beläftigen unb quälen! @S geflieht bieS auS iütangel an @inficf)t,
Satt unb Feingefühl.

@S gibt loot)! nichts Unangenehmeres, UnheilftiftenbereS, als ben toohü
meinenben, ficf) in alte» einmifchenben Süren. *—

SBenn bu, lieber Sefer, mit getoiffen Seuten eine geit lang gebrochen, fo
fül)lteft bn biet) ton allem angetoibert, unb hamptfächlid) bon ben ^Betreffen»
ben felbft. ®u fütjlteft, baff bein gangeS Söefen toiber ben 33orft geftridien
unb mit Steffeln gebrannt tourbe.

®u geigteft einem folchen SOtenfdjen bein neueS $auS unb beine Sftöbel,
unb mit )pabichtSblid fanb er fofort jeben Stiff auf ben ftifdj bemalten
Sßänben unb jjebeS Spältchen in feinen @id)en= unb Stuffbaummöbeln heraus.

Ober bu haft einen S3etannten, ber bir ohne jeglidje fchlintme SCbfidft
in§ ©efid)t fagt, toaS beine anbern Fremtbe gelootjnt finb, ^iritex beinern
Stüden gu fagen.

@S braucht nicht bemertt gu toerben, baff baS QsrgebniS nichts toeniger
als erfreulich ifi*

Übertriebene Offenheit ift unangenehm, unb toenn bu biefelbe gu beinern
Sharattergug machft, fo toirft bu gu ben unangenehmen SOtenfchen gehören.

9-Iuffer benfenigen, bie auS bösartiger Stbficht, unb toegen SJtangetS
an £att unb gartgefühl, unangenehm finb, gibt eS anbere, bie fid)
auS fuirent SQtiffgefctiid unangenehm machen. @S läjft fich nicht beftreiten,
baff eS Seute gibt, bie ihr gangeS Seben hirtburd) bon einem feltfamen ÜDtifc
gefdjid berfolgt toerben, unb benen alteS unb jebeS hoffnungslos miffglüdi.
Unb in feiner ßinficfit haben toir bieS fo häufig gefehen, als toenn man
jemanb ohne bie geringfte fd)Iimme Stbfidjt, ja fogar mit bem eifrigen 33e~
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gewaltig dazu beitragen, andere ebenfalls unangenehm zu machen. Und es

sind dies nicht notwendigerweife schlechte Menschen, wie Wohl sie einen ver-
derblichen Einfluß hervorbringen. Es gibt allerdings auch solche, die dies
absichtlich tun, und es mißlang noch keinem, der sich in dieser Weise bemühte.

Solche Menschen können möglicherweise weniger Ärger verursachen, als
sie beabsichtigen; es gelingt ihnen vielleicht nicht, andern irgend welchen

Schmerz und Kummer zuzufügen; aber sie machen sich so widerwärtig und
verhaßt, als sie nur wünschen können, und oft bringen sie es doch zu Stande,
wirkliches Unheil anzurichten.

Eine niedere, gemeine, kleinliche Natur kann einer edlen, feinfühligen,
vornehm gesinnten viel Leiden verursachen, besonders wenn die letztere sich

in einer abhängigen, oder untergeordneten Stellung befindet.
Eine elende Wespe kann ein edles Pferd rasend machen; ein miserabler

kleiner Moskito kann die Nachtruhe zerstören, welche ein Denkerhirn erquickt
und zu neuer Arbeit gestärkt hätte.

Aber ohne jede böse, ja zuweilen in der besten Absicht, gibt es Menschen,
die uns belästigen und quälen! Es geschieht dies aus Mangel an Einsicht,
Takt und Feingefühl.

Es gibt Wohl nichts Unangenehmeres, Unheilstiftenderes, als den wohl-
meinenden, sich in alles einmischenden Toren. -—

Wenn du, lieber Leser, mit gewissen Leuten eine Zeit lang gesprochen, so

fühltest du dich von allem angewidert, und hauptsächlich von den Betreffen-
den selbst. Du fühltest, daß dein ganzes Wesen Wider den Borst gestrichen
und mit Nesseln gebrannt wurde.

Du zeigtest einem solchen Menschen dein neues Haus und deine Möbel,
und mit Habichtsblick fand er sofort jeden Riß auf den frisch bemalten
Wänden und jedes Spältchen in seinen Eichen- und Nußbaummöbeln heraus.

Oder du hast einen Bekannten, der dir ohne jegliche schlimme Absicht
ins Gesicht sagt, was deine andern Freunde gewohnt sind, hinter deinem
Rücken zu sagen.

Es braucht nicht bemerkt zu werden, daß das Ergebnis nichts weniger
als erfreulich ist.

Übertriebene Offenheit ist unangenehm, und wenn du dieselbe zu deinem
Charakterzug machst, so wirst du zu den unangenehmen Menschen gehören.

Außer denjenigen, die aus bösartiger Absicht, und wegen Mangels
an Takt und Zartgefühl, unangenehm sind, gibt es andere, die sich

aus purem Mißgeschick unangenehm machen. Es läßt sich nicht bestreiten,
daß es Leute gibt, die ihr ganzes Leben hindurch von einem seltsamen Miß-
geschick verfolgt werden, und denen alles und jedes hoffnungslos mißglückt.
Und in keiner Hinsicht haben wir dies so häufig gesehen, als wenn mau.
jemand ohne die geringste schlimme Absicht, ja sogar mit dem eifrigen Be--
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müßen, ficß arigerieînrt 311 machen, ba» ©egenteil betoirïte, iftatittiich gcfdjieïjt

bieê nid)t oßne ein getoiffeê Maß Don ©elbfiberfdjulbung, SSergeßlicßleit,

©ebanïenlofigïeit unb Mangel an SSotfidjt, bie gebietet, baß man baê @i§

guerft ßtüft, bebot man fief) mit bet gangen Saft feineê ®ötf>et§ batauf toagt,

iBebot man bon ©triefen fptiißt, füllte man fid) guerft bergetoiffern, baß man

bieg meßt einem Mann gegenüBet tut, beffen ©toßbatet gelängt tourbe; unb

tuet über Srtenßäufet fcEjergt, foil fid) genau botfeßen, oB et eê nidft in

©egentuart bon femanb tut, bet 93ertoanbte bort hat. äßietooßl in einigen

gälten bie Menfdjen butcf) ein gufammentteffen unglüdlidiet Umftänbe,

toeltße fie bon febem ©abet frei fbreeßen, fid) unangenehm madien Rinnen, fo

madjt fid) boeß in bet fftegel betfenige, toelcßer baS Mißgefcßid hat, bieg gu

tun, toenigfteng ftrafbater ©ebanïenlofigïeit fißulbig.
©u haft getoiß, liebet Sefer, Menftßen geïannt, toelcße bie ©abe befaßen,

fid) äußerft angenehm gu madien; bie, toenn fie bid) trafen, bit auf eine außer=

otbentlicf) offene, fteunblidje SfBeife ben ©inbtud hinterließen, baß fie bich für
^

einen ihrer liebften, gefcßäßteften gteunbe hielten, ©in unbeftimmteê ©efüf)I

ïam übet bi<ß; baß fie fief) nach bit gefehnt feit bem lebten Mal, ba fie bid)

gefehen, toaê toaßtfcheinlid) bot fedjS ober gtbölf Monaten getoefen.

Unb toähtenb atf' biefet geit ïann man fügtid) annehmen, baß fie tool)!

ïaum je an bith gebaeßt haben, ©old)' ein freunblicße», offeneg Sßefen madjt

biel ©inbtud auf bie jungen, unerfahrenen ©emüter. Sie glauben, baß bag=

felbe fßegiell ihnen gilt unb eine Slnerïennung ihrer eigenen, befonbeten

SSorgûglidiïeit ift.
Stber ein Menfcß mit größerer ©tfaßtung ift baßin geïommen, biefem

Sßefen gu mißtrauen unb eg gu buteßfeßauen. @t hat ßetauggefunben, baß eg

gegen aile baêfelbe ift, unb et benït gar ni#t meßt batan, eg einet befonbetn

SSotliebe für feine ^etfon, ober ber Slnetïennung feinet SSotgüge unb 93et=

bienfte gugufeßteiben; fo toenig,, alg et an einem toatmen ©ommettag glaubt,

baß bie ©onne eine befonbexe SSotliebe für ihn befißt unb feinettoegen fo ßell

unb loatm feßeinf.
©g ift bielleiißt ungerreeßt, benjenigen, bet ftetê bon gteunblidjïeit gegen

jebetmann überfließt, bet galfcßheit gu geißen. Möglicßettbeife emßfinbet et

ein nicf)t gutüdgubtängenbeg .fSetgengbebütfnig, bie gange Menfcßßeit liebenb

gu umfaffen. Slbet toatum jebem eingelnen ben ©inbtud geben, alg ob er

ißn meßt liebe, alg bie anbern?

gnbeffen muß man botß gugeben, baß eg immerhin gut ift, toenn ein

Menfd) fid) befnüßt, angenehm gu fein, benn gteunblichïeit ift ftetS ettoag

©tfteulicßeg. Unb toenn ein betnünftiget Menfcß fid) buttß eßrlidje Mittel

angeneßm gu machen fueßt, toirb eg ißm im allgemeinen auch gelingen.

gnbeffen ïann eg auch buteß Mittel gefcEjeßen, bie bag ©egenteil beg

getoünfeßten Betoixïen, unb man betgeffe nidjt, baß gubtinglicße 93etfucße, fid)
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mühen, sich angenehm zu machen, das Gegenteil bewirkte. Natürlich geschieht

dies nicht ohne ein gewisses Matz von Selbstverschuldung, Vergeßlichkeit,

Gedankenlosigkeit und Mangel an Vorsicht, die gebietet, datz man das Eis

zuerst prüft, bevor man sich mit der ganzen Last seines Körpers darauf wagt.

Bevor man von Stricken spricht, sollte man sich zuerst vergewissern, daß man

dies nicht einem Mann gegenüber tut, dessen Großvater gehängt wurde; und

wer über Irrenhäuser scherzt, soll sich genau vorsehen, ob er es nicht in

Gegenwart von jemand tut, der Verwandte dort hat. Wiewohl in einigen

Fällen die Menschen durch ein Zusammentreffen unglücklicher Umstände,

welche sie von jedem Tadel frei sprechen, sich unangenehm machen können, so

macht sich doch in der Regel derjenige, welcher das Mißgeschick hat, dies zu

tun, wenigstens strafbarer Gedankenlosigkeit schuldig.

Du hast gewiß, lieber Leser, Menschen gekannt, welche die Gabe besaßen,

sich äußerst angenehm zu machen; die, wenn sie dich trafen, dir auf eine außer-

ordentlich offene, freundliche Weise den Eindruck hinterließen, daß sie dich für
^

einen ihrer liebsten, geschätztesten Freunde hielten. Ein unbestimmtes Gefühl

kam über dich,^ daß sie sich nach dir gesehnt seit dem letzten Mal, da sie dich

gesehen, was wahrscheinlich vor sechs oder zwölf Monaten gewesen.

Und während all' dieser Zeit kann man füglich annehmen, daß sie Wohl

kaum je an dich gedacht haben. Solch' ein freundliches, offenes Wesen macht

viel Eindruck auf die jungen, unerfahrenen Gemüter. Sie glauben, daß das-

selbe speziell ihnen gilt und eine Anerkennung ihrer eigenen, besonderen

Vorzüglichkeit ist.
Aber ein Mensch mit größerer Erfahrung ist dahin gekommen, diesem

Wesen zu mißtrauen und es zu durchschauen. Er hat herausgefunden, daß es

gegen alle dasselbe ist, und er denkt gar nicht mehr daran, es einer besondern

Vorliebe für seine Person, oder der Anerkennung seiner Vorzüge und Ver-

dienste zuzuschreiben; so wenig,, als er an einem warmen Sommertag glaubt,

daß die Sonne eine besondere Vorliebe für ihn besitzt und seinetwegen so hell

und warm scheint.

Es ist vielleicht ungerrecht, denjenigen, der stets von Freundlichkeit gegen

jedermann überfließt, der Falschheit zu zeihen. Möglicherweise empfindet er

ein nicht zurückzudrängendes Herzensbedürfnis, die ganze Menschheit liebend

zu umfassen. Aber warum jedem einzelnen den Eindruck geben, als ob er

ihn mehr liebe, als die andern?

Indessen muß man doch zugeben, daß es immerhin gut ist, wenn ein

Mensch sich bemüht, angenehm zu sein, denn Freundlichkeit ist stets etwas

Erfreuliches. Und wenn ein vernünftiger Mensch sich durch ehrliche Mittel

angenehm zu machen sucht, wird es ihm im allgemeinen auch gelingen.

Indessen kann es auch durch Mittel geschehen, die das Gegenteil des

gewünschten bewirken, und man vergesse nicht, datz zudringliche Versuche, sich
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angenehm gu machen, gü benfelBen geböten, fo toie. aud) baS SBeftxeBen, ben=

jenigen, Bei benen man ficE) BelieBt machen möchte, nach bem 2Jtunb gu teben,

ihren Saunen gu fc£)meicE)eIn, in allem mit ihnen üBexeinguftimmen, fie gu

Beruhigen unb gu Beftä)tüid)tigen, als ob fie Einher, ober ©eifteSïxanïe toäxen.

S)ex benïBar größte llutetfdfieb Befielt gtoifdien bem offenen, ^exglic^err

SBunfd) eineê ÏJienfdien, fict) angenehm gu maiden, unb biefet bif>Iomatifd)en,

inbixeüen §Ixt, eS gu tf)un.
ÜRiemanb benït gern, baff man mit ihm umgeht, toie bex Berühmte, ame=

riïanifcBe sßfexbebxeffeux IRaxet) mit feinen unbxeffiexten fpllen. xtnb toie

tooBI Diele 2ftenfd)en fo Betjanbelt toexben muffen, toietooïjl ein heftiger,

übellauniger 2Jienfd), ein Ouerîofif, obex ein $ocE)mut§naxr toie %ttfinnige

genommen toexben muffen, büxfen fie bodj niemals ahnen, bafj bieS bex

galt ift, fonft fällt bex gauBer batjin.
3d) gefiele gtoax, baff ic£) nicf)t an ben ©xfolg Don einer btplomatifdfen,

inbixeïten £>anblungStoeife im SSex!et)X mit unfern SîeBenmenfcEjen glauBe,

fonbern bafüx Balte, baff ein eBrlidieS, gexabeS, lautexeS Verfahren immer am

Beften ift. 2Jian BeBanble bie 2Renfcf)en in Doïïïommen aufrichtiger SEÖeife,

nidft mit erheuchelter, fonbern ed)tex Offenheit unb man toixb meifténS

Denjenigen angeneBm fein, benen man eS gu fein toünfcBt.

möcBte bix je|t, liefiex Sefex, Don einer getoiffen SIxt 2)tenfd)en

fpxedjen, toeldje unter bie unangeneBmen eingexeiBt gu toexben Dexbienen.

9?id)t baff ich eine exfchöpfenbe Kategorie bexfelBen gu geBen BeaBfictitige.

Sebex Don unS But feine Befonbexen Slntipathien, toeldje für iBn ettoaS

BefonbexS §IBftoffenbeS Befi^en, toaS anbexe itidEjt DerfteBen, ober

empfinben. 3Iud) Bin ici) nidjt fitter, baff bu mit alt meinen §lnfid)ten über-

einftimmen toirft. @S ift möglicB, baff bu 2Jienfd)en feBx liebenStoürbig, ja
Beftxidenb einneBmenb finbeft, bie mir t)öd)ft unangenehm Doxïommen. Sil»

gxoffeS, allgemeines Sßxingip ïann man auffteHen, baff ein SJtenfdj, fo gut ex

auch fonft fein mag, gu ben unangenehmen gehört, toenn man feine §16=

toefenheit als, eine (Sxteichtexung empfinbet, Sßix alle BuBen

burdjauS fcbähenStoexte 3JienfcBen geïannt, bie man nicht umhin tonnte gu

xefpeïtiexen, in bexen ©egentoaxt eS aber unmöglid) tear, fid) toohl unb

Behaglid) gu fühlen, unb mit bexen fortgehen eine getoiffe, nerDöfe (Spannung
unb SSebxüditng Don unS toid). llnb biefeS unBeftimmte ©efühl beS UnBe=

BagenS, baS Don einigen 3Kenfd)en auSgeht, toirb auf Dexfd)iebene SBeife

BexDoxgeBxad)t. gutoeilen ift eS Bloff baS fftefultat Don (Steifheit unb XtnBe-

Bolfenheit beS SBefenS, gutoeilen entfpxingt eS au» einer EnïenntniS bex

gefeUfdjaftlidien formen unb ©eBxäucbe, oft bex lXnfâhigïeit, einen Sdjerg

gu rnadien, obex fogax aud) nur gu D e r ft e h e n. gutoeilen rührt eS Don

einer @mpfinblicf)ïeit hex, toeldje einen in Beftänbigex gm'cpt erhält, bah baS

unfdjulbigfte SBoxt, ober bie huxmlofefte $anblung tnifjbeuiet, ober üßel
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angenehm zu machen, zu denselben gehören, so wie auch das Bestreben, den-

jenigen, bei denen man sich beliebt machen möchte, nach dem Mund zu reden,

ihren Launen zu schmeicheln, in allem mit ihnen übereinzustimmen, sie zu

beruhigen und zu beschwichtigen, als ob sie Kinder, oder Geisteskranke wären.

Der denkbar größte Unterschied besteht zwischen dem offenen, herzlichen

Wunsch eines Menschen, sich angenehm zu machen, und dieser diplomatischen,

indirekten Art, es zu thun.
Niemand denkt gern, daß man mit ihm umgeht, wie der berühmte, ame-

rikanische Pferdedresseur Rarey mit seinen undressierten Füllen. Und wie

Wohl viele Menschen so behandelt werden müssen, wiewohl ein heftiger,

übellauniger Mensch, ein Querkopf, oder ein Hochmutsnarr wie Irrsinnige
genommen werden müssen, dürfen sie doch niemals ahnen, daß dies der

Fall ist, sonst fällt der Zauber dahin.
Ich gestehe zwar, daß ich nicht an den Erfolg von einer diplomatischen,

indirekten Handlungsweise im Verkehr mit unsern Nebenmenschen glaube,

sondern dafür halte, daß ein ehrliches, gerades, lauteres Verfahren immer am

besten ist. Man behandle die Menschen in vollkommen ausrichtiger Weise,

nicht mit erheuchelter, sondern echter Offenheit und man wird meistens

denjenigen angenehm sein, denen man es zu sein wünscht.

Ich möchte dir jetzt, lieber Leser, von einer gewissen Art Menschen

sprechen, welche unter die unangenehmen eingereiht zu werden verdienen.

Nicht daß ich eine erschöpfende Kategorie derselben zu geben beabsichtige.

Jeder von uns hat seine besonderen Antipathien, welche für ihn etwas

besonders Abstoßendes besitzen, was andere nicht verstehen, oder

empfinden. Auch bin ich nicht sicher, daß du mit all meinen Ansichten über-

einstimmen wirst. Es ist möglich, daß du Menschen sehr liebenswürdig, ja
bestrickend einnehmend findest, die mir höchst unangenehm vorkommen. Als
großes, allgemeines Prinzip kann man aufstellen, daß ein Mensch, so gut er

auch sonst sein mag, zu den unangenehmen gehört, wenn man seine Ab-

Wesenheit als eine Erleichterung empfindet. Wir alle haben

durchaus schätzenswerte Menschen gekannt, die man nicht umhin konnte zu

respektieren, in deren Gegenwart es aber unmöglich war, sich Wohl und

behaglich zu fühlen, und mit deren Fortgehen eine gewisse, nervöse Spannung
und Bedrückung von uns wich. Und dieses unbestimmte Gefühl des Unbe-

hagens, das von einigen Menschen ausgeht, wird auf verschiedene Weise

hervorgebracht. Zuweilen ist es bloß das Resultat von Steifheit und Unbe-

holfenheit des Wesens, zuweilen entspringt es aus einer Unkenntnis der

gesellschaftlichen Formen und Gebräuche, oft der Unfähigkeit, einen Scherz

zu machen, oder sogar auch nur zu ver stehen. Zuweilen rührt es von
einer Empfindlichkeit her, welche einen in beständiger Furcht erhält, daß das

unschuldigste Wort, oder die harmloseste Handlung mißdeutet, oder übel
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genommen toerben ïônnte. Qutoeilen entfielt e§ audj auê bem mibetfinnigett
Oefü£)I ißret SBidjtigïeit nnb Stellung, bei Seuten, bie bon gat ïeinet 3Bic£)=

tigfeit finb, unb beten Stellung eine unbebeutenbe ift.
ift metïtoiitbig, toie ïleine, gemößnticße Sente ficf) gumeilen eiitbilben,

groß unb midjtig gu fein.
((Staufs folgt.)

(gtt bem Silbe : „Die fjocfoettsreife".)

Jlus ber ©tern Utadjt unb ïjaus
Critt bie jücfjt'ge Braut tjeraus
2tn bes £ebens Sdjeibe —
©et)' unb lieb' unb leibe!

fretgefpro<f?en, unterjocht,
ÏDte ber junge Bufen podjt
3m ©etoanb con Setbe —
©el)' unb lieb' unb leibe!

frommer 2Iugen fjelle £ufl
Heberftraljtt an coller Bruft
Blitjenbes ©efcfjmetbe —

©elf unb lieb' unb leibe!

ÎTTerfe bir's, bu blonbes bfaar:
Sdjmerj unb £uft ©efdjroifterpaar,
Unjertrennlid; betbe —
©et;' unb lieb' unb leibe!

Cortrab ^biuanb tÏÏefcr.

Ein? Eignung.
2km ©uti be SWaupaffant.

©er ©ifenbaßnmagen toat bon ©anneê toeg üollftänbig befetgt ; man
fdaubette, ba alte Dteifenben einanbet bannten. Stlê man an ©ataêcon bot-

beifügt, fagte femanb: ,,^ier alfo finben bie bieten ÜKorbiaten ftatt," llnb
bann ïam man auf ben unheimlichen, unfaßbaren SJtörber gu fptedfen, meld)et

feit gtoei gaßten, bon Seit gu Seit/ balb ba, balb bort, auftauchte. gebet*

mann ßatte SSermutungen batüber unb äußerte feine 2Jteinung; bie grauen
flauten fcßaubetnb butcß'3 genfter in bie bunïte 9?acßt ßinau§, in ber beftän*

bigen gurißt, ben ®oßf eineê SJÎanneê ßinter ber SBagentüre auftaudien

gu feßen. SJtan begann S(ßauetgefd)i(ßten gu etgäßlen: ©ort ßatte einer eine

unßeimticße Begegnung geßabt; ßier mar ein anbetet in einem SdfneHgug

mit einem SBaßnfinnigen gufammengefßerrt morben; ein britter ßatte bange

Stunben, mit einer betbädftigen ^erfon atê (Gegenüber, gugebraißt.

Unter ben Scannern mußte feber eine ïtneîbote gu feiner eigenen S8cr=

ßerrticßung gu etgäßlen; feber ßatte unter feltfamen Ttmftänben mit bemitn-

berungêmiirbiger ©eifte^gegenmart unb $üßnßeit irgenb einen S3öfemid)t

eingeftßiicßtett, niebergemorfen ober gar geïnebelt. ©in Strgt, melcßet feben

SBinter im Süben gubracßte, moltte nun aucß feinerfeitê ein ÎCbenteiter gum
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genommen werden könnte. Zuweilen entsteht es auch aus dem widersinnigen
Gefühl ihrer Wichtigkeit und Stellung, bei Leuten, die von gar keiner Wich-

tigkeit sind, und deren Stellung eine unbedeutende ist.
Es ist merkwürdig, wie kleine, gewöhnliche Leute sich zuweilen einbilden,

groß und wichtig zu sein.
(Schluß folgt.)

Hochzeitslied.
(Zu dem Bilde: „Die Hochzeitsreise".)

Aus der Litern Macht und Haus
Tritt die zücht'ge Braut heraus
An des Lebens Scheide —
Geh' und lieb' und leide!

Freigesprochen, unterjocht,
Wie der junge Busen xocht

Im Gewand von Seide —
Geh' und lieb' und leide!

Frommer Augen helle Lust

Ueberstrahlt an voller Brust
Blitzendes Geschmeide —

Geh' und lieb' und leide!

Merke dir's, du blondes Haar:
Schmerz und Lust Geschwisterpaar,

Unzertrennlich beide —
Geh' und lieb' und leide!

Conrad Ferdinand Me^er.

Line Begegnung.
Von Guy de Maupassant.

Der Eisenbahnwagen war von Cannes weg vollständig besetzt; man
plauderte, da alle Reisenden einander kannten. Als man an Tarascon vor-

beifuhr, sagte jemand: „Hier also finden die vielen Mordtaten statt." Und

dann kam man auf den unheimlichen, unfaßbaren Mörder zu sprechen, welcher

seit zwei Jahren, von Zeit zu Zeit, bald da, bald dort, auftauchte. Jeder-

mann hatte Vermutungen darüber und äußerte seine Meinung; die Frauen
schauten schaudernd durch's Fenster in die dunkle Nacht hinaus, in der bestän-

digen Furcht, den Kopf eines Mannes hinter der Wagentüre auftauchen

zu sehen. Man begann Schauergeschichten zu erzählen: Dort hatte einer eine

unheimliche Begegnung gehabt; hier war ein anderer in einem Schnellzug

mit einem Wahnsinnigen zusammengesperrt worden; ein dritter hatte bange

Stunden, mit einer verdächtigen Person als Gegenüber, zugebracht.

Unter den Männern wußte jeder eine Anekdote zu seiner eigenen Vcr-
herrlichung zu erzählen; jeder hatte unter seltsamen Umständen mit bewun-

derungswürdiger Geistesgegenwart und Kühnheit irgend einen Bösewicht

eingeschüchtert, niedergeworfen oder gar geknebelt. Ein Arzt, welcher jeden

Winter im Süden zubrachte, wollte nun auch seinerseits ein Abenteuer zum
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